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Botschafter der deutschen
Sprache zu Gast in Ungarn

Studienreise von Deutschlehrerinnen 
aus Rumänien in Südungarn

6. Österreich-Tag
Die Donau – eine abwechslungsreiche

 Veranstaltung

Bei strahlender Herbstsonne trafen 18 Deutschlehrerinnen
aus Hermannstadt am 29. September in Fünfkirchen ein, der
ersten Station ihres Besuches in ungarndeutschen Bildungs-
institutionen. Sie erwiderten damit die Studienreise unserer
Pädagogen in den historischen Regionen der Siebenbürger
Sachsen im Frühjahr 2016.

Bereits am ersten Abend wurden sie von Experten in die
Gegenwart und Zukunft unseres Bildungswesens eingeführt.
László Schindler, Vorsitzender des Bildungsausschusses der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen, schilderte in
seinem Vortrag unser Schulsystem vom Kindergarten bis zur
Matura. LdU-Bildungsrätin Ibolya Hock-Englender sprach
vom Leitbild und vom Strategieplan für Bildung. Welche
Rolle dabei das Ungarndeutsche Pädagogische Institut spielte,
wie es durch Planung und Koordination zur Verwirklichung
dieser weit verzweigten Vorhaben beigetragen hat, erörterte
Josef Weigert, Leiter des UDPI.

Im Valeria-Koch-Bildungszentrum statteten die Gäste zu-
erst der Grundschule einen Besuch ab. Ihr besonderes Inter-
esse galt den Stunden Volkskunde und Deutsch in den ein-
sprachigen Klassen. Über die Pädagogenausbildung hielt Dr.
Susanna Gerner, Leiterin des Germanistischen Instituts der
Universität Fünfkirchen, einen Vortrag. In den beiden ein-
sprachigen deutschen Kindergärten waren die Kleinen – die
sich beim herrlichen Wetter auf dem Hof aufhielten – sichtlich
erfreut über das Lob der „Tanten“, wie geschickt sie Bilder
zu Haus und Hof, Tracht und Weiteres zuordnen und nennen

Vorträge von berufenen Referenten, Eigenarbeit der
Anwesenden, musikalische Einlagen sowie Präsentatio-
nen von Studentinnen der Pädagogischen Hochschule

Baje standen auf dem Programm des 6. Österreich-
Tages zum Thema „Die Donau“, veranstaltet vom Öster-
reichischen Kulturforum Budapest in Zusammenarbeit

mit dem Bund Ungarndeutscher Schulvereine am 7. Ok-
tober im Salon des Kulturforums.

Nach der Begrüßung der Teilnehmer durch die stellvertre-
tende Direktorin des Kulturforums, Barbara Pfeiffer, sowie
des BUSCH-Vorsitzenden Robert Wild kam es zur Verlei-
hung des von BUSCH gestifteten Dr. Karl Vargha-Preises
an Dr. Heinz Bernart für seine „25 Jahre im Dienste der
Ungarndeutschen“. Robert Wild sowie Adelheid Manz, Di-
rektorin des Instituts für Nationalitäten und Fremdsprachen
in Baje, würdigten die Tätigkeit des Ausgezeichneten und
hoben einige seiner Projekte hervor, allem voran Bernarts
Bemühungen zur Förderung der deutschen Sprache. Dazu
gehören zum Beispiel die Einrichtung von Bibliotheken,
der Kindergartenkoffer, der Lesekoffer für Grundschüler,
methodische Handreichungen, Hilfe beim Bildungszentrum
in Jula sowie Fortbildungen in verschiedenen Orten.

Nora Peer, Leiterin des Österreich-Instituts in Budapest,
hatte die „Donau im DaF-Unterricht“ zum Thema. Sie ver-
stand es sehr gut, die anwesenden LehrerInnen in die Arbeit
einzubeziehen, was für Auflockerung und Abwechslung
sorgte. Eine Aufgabe war, die Pädagogen sollten – in kleinen
Gruppen – Material erarbeiten, wie sie ihren Schülern das
Thema Donau „schmackhaft“ machen können. Viele dieser
Tipps – ungarndeutsche Orte an der Donau, Hauptstädte an
diesem Fluss, Sehenswürdigkeiten, Aufarbeiten einer Sage,
Puzzle, Donau-ABC usw. usw. – wird so mancher im Un-
terricht gut gebrauchen können.

Dr. Nikolaus Douda vom Bundesministerium für Bildung
in Wien referierte über „Österreichische Bildungseinrich-
tungen im Ausland“. Er nannte nicht nur die Länder und
Städte, in denen es österreichsche Bildungseinrichtungen
gibt, sondern hob hervor, dass der persönliche Austausch

In der Grundschule von Bohl
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6. Österreich-Tag

eine wichtige Rolle spielen. In diesem Zusammenhang lobte
er das vorherige Projekt über die Donau. Auch über die
österreichische Europaschule wurden die Teilnehmer in-
formiert.

Mit „Panta rhei – Alles fließt“ sorgte Peter Meissner vom
ORF Niederösterreich mit Liedern und kurzen Geschichten
für eine heitere Stimmung und hatte die Lacher auf seiner
Seite. Drei Studentinnen der Pädagogischen Hochschule
Baje hatten Präsentation über ungarndeutsche Literatur
(über Franz Sziebert, Georg Wittmann und Klara Burghardt)
sowie eine vierte über Gereschlak zusammengestellt. Der
Österreich-Tag klang mit dem Donauwalzer aus.

konnten. Beim darauf folgenden Mittagessen in der Mensa
wurde Institutsleiterin Ibolya Hock-Englender mit Fragen
überschüttet.

Am Nachmittag wurde die Gruppe in Bohl in der Zwei-
sprachigen Nationalitäten-Grundschule von Katalin Gyôri-
Meiszter, Mitglied des Bildungsausschusses der LdU, und
der Schulleiterin Maria Bischof-Blandl empfangen. Die Di-
rektorin sprach mit großer Überzeugung vom positiven Wan-
del im Leben der Institution seit 2015, als die örtliche Deut-
sche Selbstverwaltung die Trägerschaft übernommen hat.
Sowohl fachlich als auch finanziell hat sich die Lage der
Grundschule verbessert, davon konnten sich die Gäste beim
Rundgang überzeugen. Ein ergreifender Moment war dabei,
als sie die Ausstellung zum Empfang des Wanderbündels,
der landesweiten Aktion der LdU zum Gedenken an die Ver-
treibung, besichtigten. Die deutschsprachige Führung der
landwirtschaftlichen Ausstellung in Békáspuszta gewährte
einen Einblick in die hervorragenden Leistungen der deut-
schen Landwirte der Region. Tief ergriffen waren alle Teil-
nehmer von der künstlerischen Darstellung der ungarndeut-
schen Geschichte und Kultur in den Seccomalereien von
Robert König an den Wänden der einstigen Mühle der Klein-
stadt. Der Tag wurde durch die Präsentierung – und Verkos -
tung, versteht sich – der Bioweine der Hárs-Kellerei in Seik
stilvoll beendet.

Am Samstag führte der Weg in die Gemeinde Schomberg,
wo die Gruppe von den Mitgliedern der Deutschen Selbst-
verwaltung im Deutschen Haus und Hof erwartet wurde.
Vorsitzende Katalin Berek, Mitglied des Bildungsausschusses

der LdU, unternahm mit den Gästen einen Spaziergang auf
dem Ungarndeutschen Lehrpfad. Hoch gelobt wurden die
Idee des Lehrpfades und die vielseitige Verwirklichung.

Die Stadt Fünfkirchen zeigte sich beim Rundgang in der
historischen Innenstadt mit freundlichem Gesicht, wobei ne-
ben den einzigartigen Baudenkmälern auch auf das Zusam-
menleben von Mehrheit und Minderheiten in einer der ältesten
Städte des Landes hingewiesen wurde. Im Tiffan-Keller in
Gowisch erlebten die Kolleginnen unter der Leitung des an-
gesehenen ungarndeutschen Winzers, zu welchem Ergebnis
ererbte ungarndeutsche Winzertradition und Übernahme mo-
derner Methoden führen können: zu hervorragenden, preis-
gekrönten Weinen.

Am Sonntag fuhr die Delegation nach Baje, wo die Direk-
torin des Gymnasiums Theresia Szauter ausführlich die viel-
seitige Tätigkeit im Ungarndeutschen Bildungszentrum dar-
stellte. Sehr beeindruckt waren die Zuhörer von der
konsequenten Durchführung der Unterrichtsvorhaben, wobei
die Bewahrung des sprachlichen und kulturellen Erbes mit
modernen Methoden einhergeht, im Sinne der Bildungsstra-
tegie der Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen.

Beim abschließenden Gespräch versicherte die Leiterin
der Gruppe, Monika Hay, dass alle mit vollen „Rucksäcken“,
sprich nützlichen Erfahrungen nach Hermannstadt heimkeh-
ren werden.

Die Delegation und der Bildungsausschuss der LdU be-
danken sich auch auf diesem Wege beim Bundesministerium
des Innern der Bundesrepublik Deutschland für die finanzielle
Unterstützung des Projekts.

Maria Wolfart-Stang

Darf ich bitten?
In der Veranstaltungsreihe Zentrum-Programme im HdU
wurde diesmal Polka und Walzer getanzt. Es sind viele
Tanzlustige gekommen, um einen ausgelassenen Abend in
guter Gesellschaft zu verbringen. Die Organisatoren erfreute
es besonders, dass sie unter den Gästen zahlreiche neue
Gesichter entdeckten, die das erste Mal am 5. Oktober in
das Haus der Ungarndeutschen in Budapest einkehrten. Un-
ter der Leitung von Mira Gölcz wurden Tanzschritte ein-
studiert. Sowohl erfahrene Tänzer als auch Anfänger waren
dabei, und alle tanzten begeistert mit. Für gute Tanzhaus-
musik sorgten Norbert Sax auf Akkordeon und László Sax
auf Tuba. Es war ein gelungener Abend, der nach Meinung
der Anwesenden eine Fortsetzung braucht.

Monika Ambach

(Fortsetzung von Seite 1)

Heinz Bernart wurde mit dem Karl-Vargha-Preis ausgezeichnet

(Fortsetzung von Seite 1)



Altweibersommer
Die Heizung habe ich angemacht. Ei-
gentlich hoffte ich, einige sonnige Tage
kämen noch auf uns zu, aber nun habe
ich eher den Eindruck, der Altweiber-
sommer fällt dieses Jahr vielleicht aus.
Doch woher stammt eigentlich die Be-
nennung? Seit Anfang des 19. Jahr-
hunderts ist der Begriff Altweibersom-
mer belegt: damals teilte man das Jahr
in eine Winter- und eine Sommerhälfte.
Der Frühling hieß demnach „Jungwei-
bersommer“, der Herbst mit sonnigem
lauwarmem Wetter „Altweibersom-
mer“. Nach einer möglichen Erklärung
leitet sich der Name von Spinnfäden
her, mit denen Baldachinspinnen im
Herbst durch die Luft segeln und die
silbergrauen Haaren ähnlich sind. 

Auch in Bauernregeln findet man
den Begriff wieder: „Ist’s zu Allerhei-
ligen rein, tritt Altweibersommer ein“
oder „Der heilige Leopold ist noch dem
Altweibersommer hold“. Letzterer fällt
auf den 15. November, also könnte es
vorkommen, dass die Sonne uns noch
im November hold sein wird und sie
uns mit einigen Strahlen beglückt.

Viele frühere Kulturen verehrten die
Sonne als Gottheit: Bei den Sumerern
hieß der Sonnengott Utu, Babylonier
verehrten den Gott Schmach, Ägypter
Ra und Aton, in China war die Sonne
Symbol für Osten, Frühling, Männ-
lichkeit und Geburt. Helios hieß der
Sonnengott im antiken Griechenland,
die römische Entsprechung war Sol
invictus. In der nordischen Mytholo-
gie fährt die Göttin Sol mit dem Wa-
gen über den Himmel, von den Rös-
sern Alsvidr und Arvakr gezogen. Das
Gespann wird beständig von dem
Wolf Skalli verfolgt, der am Tag des
Weltunterganges die Sonne verschlin-
gen wird.

Doch bis dahin können wir noch dar-
auf hoffen, auch im Herbst wohltuen-
den Sonnenschein zu erleben. Und
auch wenn in den Wohnungen schon
geheizt wird, tut es gut, tagsüber Son-
nenstrahlen gespendet zu bekommen.
Es ist eben ein vollkommen anderes
Gefühl, statt in strömendem Regen bei
klarem Wetter alltäglichen Dingen
nachzugehen. 

ng

Ihre Bemerkungen zu unseren Themen
erwarten wir an 
neuezeitung@t-online.hu
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Katharina-Kreisz-Preis 
an Deutschpädagoginnen

Die Deutsche Selbstverwaltung des Komitats Pesth vergibt ab diesem Jahr
den Katharina-Kreisz-Preis für hervorragende Leistungen deutscher Natio-
nalitätenpädagogInnen. Katharina Szabó, geb. Kreisz (Taks), war eine be-
stimmende Persönlichkeit des ungarndeutschen Bildungswesens. Sie stand
ihr ganzes Leben lang im Dienste der Schule, des Deutschunterrichts, der
Weitergabe der ungarndeutschen Traditionen an die Kinder. 1976 wurde sie
Fachinspektorin der deutschen Nationalitätensprache in den Komitaten
Pesth und Naurad. Bei der Schuljahreseröffnung am 30. September im Deut-
schen Nationalitätengymnasium in Budapest erhielten vier Pädagoginnen
diese Auszeichnung.

Frau Cecilia Reményi-Törcsi, Kinder-
gärtnerin des „Lustigen Zwerge“-Kin-
dergartens in Schaumar, wurde in einer
echten Schaumarer ungarndeutschen
Familie geboren. In ihrer Kindheit lernte
sie die Traditionen und die Sprache ken-
nen, die sie in ihrem Leben immer be-
gleiteten. An der Pädagogischen Hoch-
schule in Kecskemét erwarb sie ihr
Kindergärtnerinnendiplom. Kleinkinder
zu erziehen und zu unterrichten bestim-
men ihr Leben. Seit 40 Jahren ist sie
eine anerkannte, geliebte Person, die
immer bereit ist zu helfen, ihren kleinen
Schützlingen Gutes und Nützliches bei-
zubringen. Ihre Mitarbeiter ehren und
schätzen sie, ihre Erfahrungen, ihr fach-
liches Wissen übergibt sie gern der jün-
geren Generation. Regelmäßig hält sie
Fortbildungen und ständig nimmt sie an
Weiterbildungen teil. Sie stellte ein klei-
nes Wörterbuch und Arbeitshefte für
Kinder zusammen, fertigte ein Malbuch
mit den ungarndeutschen Trachten an,

bastelte Spiele und schrieb Bewerbun-
gen. Mit viel Liebe unterrichtet sie auch
Tänze. Im Dorfleben unterstützt sie mit
freiwilliger Arbeit die Veranstaltungen.
Als stellvertretende Vorsitzende des
Heimatvereins organisiert sie verschie-
dene ungarndeutsche Programme.

Frau Maria Mészáros, geborene Szeg-
ner, Lehrerin der Unterstufe der Sende-
mer Deutschen Nationalitätenschule, hat
ihr Diplom als Lehrerin der Primarstufe
1980 an der Hochschule in Baje erwor-
ben. Unter ihrer Mitwirkung wurde An-
fang der 80er Jahre der deutsche Natio-
nalitätenunterricht in der Grundschule
von Sende eingeführt. Frau Mészáros
unterrichtet mit hervorragender Berufs-
kenntnis seit 38 Jahren in derselben Na-
tionalitätengrundschule. Eines ihrer
größten Verdienste ist die Gründung,
Neubelebung und Leitung der örtlichen

Die ausgezeichneten Deutschpädagoginnen mit Parlamentssprecher Emmerich Ritter, dem
LdU-Vorsitzenden Otto Heinek und Andreas Zwick, Mitglied der Deutschen Komitatsselbst-
verwaltung Pesth  Foto: Bajtai László

(Fortsetzung auf Seite 4)
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Katharina-Kreisz-Preis an Deutschpädagoginnen

Tanzgruppen. Als geborene Sendemerin
forscht und kennt sie die ungarndeut-
schen Traditionen ihres Heimatdorfes.
Die Bewahrung und Pflege dieser Tra-
ditionen, die Förderung der Identität der
Kinder durch die Sprache und Kultur
lagen ihr schon immer am Herzen.

Ihre pädagogische Laufbahn und ihre
Leistungen stehen sowohl für die Kinder
als auch für die Eltern und Kollegen als
ein nachahmungswürdiges Beispiel.

Frau Ildikó Szeleczki-Simon begann
1992 in der deutschen Nationalitäten-
schule in Berzel zu arbeiten. Sie stu-
dierte an der Pädagogischen Hochschule
in Szegedin und seit 1995 ist sie
Deutschlehrerin für Nationalitätenspra-
che. Sie stammt aus einer ungarndeut-
schen Familie. Sie verrichtet ihre Arbeit
immer gewissenhaft und mit Begeiste-
rung. 1999 hat sie zusammen mit ihrer
Kollegin die Berzeler Hochzeit auf die
Bühne gestellt. Frau Simon hat viermal
Kinder zu einem einwöchigen Sprach-
kurs in Österreich begleitet. Sie bereitet
ihre Kinder auf alle möglichen Sprach-
und Rezitationswettbewerbe vor. Sie ar-
beitet jedes Jahr mit acht bis zehn Kin-
dern, die bei den Wettbewerben die bes -

ten Plätze erreichen. Viele von ihren
Schüler haben die Grundstufe der
Sprachprüfung mit Erfolg abgelegt. Sie
verrichtet ihre Arbeit selbstlos, mit vie-
len Überstunden, und erwartet keine be-
sondere Anerkennung. 

Ihre Stunden verlaufen in kinder-
freundlicher Atmosphäre. Sie behandelt
die Schüler mit Liebe. Sie stellt Pro-
gramme für die Nationalitätenfeste des
Dorfes zusammen. Ihre zwei erwach-
senen Töchter haben in der Nationali-
täten-Volkstanzgruppe jahrelang ge-
tanzt. Als Leiterin der deutschen
Arbeitsgemeinschaft der Schule hat sie
harmonische, gute Kontakte zu ihren
Kollegen. Sie arbeiten im Bereich des
Deutschunterrichts gut zusammen.

Frau Maria Osikovics Csendesi aus
Wetschesch stammt aus einer ungarn-
deutschen Gründerfamilie des Heimat-
ortes. In ihrer Diplomarbeit an der
Budapester ELTE bearbeitete sie die
Wetschescher Mundart. Sie ist Lehrerin
für Deutsch und Geschichte, unterrichtet
vorwiegend Deutsch in den Gymnasi-
alklassen und auch der Oberstufe der
Grundschule. Hier auch Heimat- und
Volkskunde. Da sie als gläubige Katho-
likin auch als Kantorin tätig ist, wirkt
sie aktiv bei den deutschen Messen mit.

Damit trägt sie dazu bei, dass die alten
deutschsprachigen Kirchenlieder nicht
in Vergessenheit geraten.
Als Deutschlehrerin in der Petôfi-Schule
tut sie viel für die Pflege der ungarn-
deutschen Kultur, indem sie seit 20 Jah-
ren den deutschen Nationalitätenchor
leitet. Hier nutzt sie die Möglichkeit,
ihren SängerInnen neben den deutschen
Volksliedern auch Mundartlieder aus
dem Heimatort beizubringen. Als Mit-
glied des Wetschescher Nachtigallen-
Chores verfügt sie über ein breites Re-
pertoire.

Ihre Schüler und Schülerinnen haben
oft silberne und goldene Qualifikationen
erreicht sowohl in der Region Nord als
auch auf Landesebene, beim Landes -
festival für Jugendchöre des Landesra-
tes. 2008 wurde sie mit ihrer Schülerin
zur Mitwirkung an der Kulturgala der
Region Nord eingeladen. Mit Erfolg hat
sie Schülerinnen für Rezitationswettbe-
werbe vorbereitet. Daneben pflegte sie
13 Jahre lang im Rahmen eines Schü-
leraustausches Kontakte zu einem Gym-
nasium in Nordrhein-Westfalen. Sie war
auch Leiterin eines deutschsprachigen
Comeniusprojektes.

Herzliche Gratulation den Ausgezeich-
neten!

Kulinarische Leckerbissen lernten die Besucher in
Bade/Báta am ersten Oktoberwochenende kennen, wo zum
11. Mal der Koch- und Backwettbewerb des Branauer Tou-
rismusvereins stattfand. In diesem Verein sind zahlreiche
ungarndeutsche Ortschaften und Gastgeber vertreten, und
ihr Motto lautet schon seit langem: Mit ungarndeutschen
Bräuchen kann man Gäste anlocken! Die Touristen wollen
nämlich besondere Geschichten hören und Gerichte pro-
bieren, die sie sonst nirgends finden. Zu den Leckereien
auf dem Tisch kommen noch die unverkennbaren Melodien
der Kulturgruppen, und schon ist ein bunter Festivaltag ge-
geben!

Diesmal waren die Ungarndeutschen durch den Chor aus
Großnarad vertreten. Der Branauer Tourismusverein verlegte
das Fest zum ersten Mal in die Tolnau. Je mehr Menschen
die Tätigkeit der einzelnen Gruppen kennen lernen, umso
besser! In den vergangenen Jahren haben die Mitglieder
des Vereins viel voneinander gelernt, unter anderem über
die modernen Werbemöglichkeiten. Es ist ein Spagat der
Zeit, Traditionelles so modern darzustellen, dass es anspre-
chend, aber authentisch ist. Alte Möbel können das Zimmer

zieren, sollen aber bequem sein, alte Decken können die
Wände schmücken, sollen aber schick wirken. In einer Hin-
sicht sind sich die Gastgeber einig: Die Traditionen der Na-
tionalitäten sind für die Gäste interessant, vor allem wenn
sie gemischt auftreten, also wo die Ortschaften mehrere
Minderheiten vorstellen können, sowohl beim kulturellen
Angebot als auch im gastronomischen Bereich.

Christina Arnold

„Die Menschen suchen das Außergewöhnliche“
Touristen lernen Traditionen kennen

(Fortsetzung von Seite 3)



GESCHICHTEN

Drillingsgeschichten

Methodik
Ich finde Methodik toll! Ich glaube, das ist ein
verschlüsseltes Wort für List und heißt: Wie kann
ich unbemerkt Kinder dazu bringen, etwas zu

tun, was sie eigentlich nicht wollen. Besonders oft wird Methodik im Unterricht
angewendet.

Nachdem ich immer wieder über den Mangel an Vertrauen in meine Koch-
künste geklagt habe, dachte ich mir, ich könnte mich ja irgendeiner Methodik
bedienen, um sie dazu zu bringen, meine Gerichte zu essen. Unser neuestes
Spiel lautet, Drillings-Deko. Das bedeutet, jeder soll sein Essen schön auf seinem
Teller selber herrichten, das wird fotografiert und nummeriert, und wir schicken
die Fotos auf Facebook an einige Bekannte, die dann die Teller bewerten. Und
man glaube ja nicht, es sei einfach, eine Hühnersuppe zu dekorieren! Während
wir ganz nebenbei die so hergerichteten Speisen verputzen (zufällig sogar
manche Salatblätter der Deko), trudeln schon die ersten Punktezahlen per Internet
ein. Bisher haben Heidi und Hannes zwei Erstplatzierungen, der Peter eine, und
ich eine. Drillings-Deko – unsere Methode der Woche!

Christina Arnold

Actionheld und Ex-Politiker Arnold
Schwarzenegger hatte in München Ärger
mit der Polizei. Er fuhr gemeinsam mit
einem Bodyguard mit dem Fahrrad
durch den Hauptbahnhof, obwohl Radeln
dort verboten ist. Ein Beamter wies den
prominenten Besucher auf das Verbot
hin und er zeigte sich einsichtig. Auf
sein Fehlverhalten angesprochen erklärte
Schwarzenegger, er sei momentan
schlecht zu Fuß und bot dem Beamten
als Entschädigung an, ein Foto mit ihm
zu machen.

Weder Angelina
Heger (Foto) noch
Leonard Freier
konnten im Fern-
sehen die Liebe ih-
res Lebens finden.
Heger war „Bache-
lor“-Kandidatin in
Staffel vier, Freier
der Rosenkavalier

der diesjährigen Staffel. Nun fanden
sie gemeinsam das Liebesglück. Kennen
gelernt haben sich die beiden im März
im Heidepark Soltau, wo es allerdings
noch nicht gefunkt habe, doch sie seien
sich immer wieder bei Veranstaltungen
begegnet und dann sei es einfach passiert,
erzählten sie in einem Interview.

Die Mitglieder der
Pop-Rockband Sil-
bermond lebten zu
Beginn ihrer Karrie-
re in einer Berliner
WG zu viert in einer
Einzimmerwoh-
nung. Das erzählte
nun Sängerin Stefa-
nie Kloß (Foto) Journalisten gegenüber.
Heute lebt die Frontfrau der Band mit
über fünf Millionen verkauften Tonträ-
gern immer noch bescheiden in einer
Mietwohnung, obwohl sie sich längst
eigene vier Wände leisten könnte.

Theater-Schauspieler Michael Altmann
ist im Alter von 73 Jahren gestorben.
Das gab das Berliner Theater am Kur-
fürstendamm in einer Pressemitteilung
bekannt. Michael Altmann hat in zahl-
reichen Theaterstücken auf der Bühne
brilliert. An der Komödie am Kur -
fürstendamm war er zuletzt im Jahr
2011 zu sehen. Zudem hatte er auch et-
liche Filmrollen. Von 1998 bis 2007
war er z. B. in der Kinder- und Jugend-
serie „Anja & Anton“ zu sehen.

Mónika Óbert

Schlagzeilen
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Freies Leben vor sechzig Jahren

Ungeahnt: die letzte Nummer
In der letzten erschienenen Nummer
von „Freies Leben“ 40/1956 vom 6.
Oktober 1956 gibt es keinerlei An-
kündigung der Einstellung des Blattes.
Eher gibt es Indizien dafür, dass die
Redaktionsmitglieder der Herausgabe
einer nächsten Nummer zuversichtlich
entgegenblickten: Im „Briefkasten“
wurde in Antworten angekündigt, ein-
gesendete Texte in nächster Zeit zu
veröffentlichen. Wie im Falle von E.
Zeltner: „Infolge Platzmangel kommt
Ihr Beitrag mit unwesentlichen Än-
derungen erst demnächst an die Reihe.“
Im Leitartikel „Die Volksfront und
die Nationalitäten“ wurde über einen
Austausch der Presse und des Lan-
desrates der Vaterländischen Volksfront
berichtet. Antal Apró betonte bei dieser
Gelegenheit, „dass die Rolle der Volks-
front sowohl in innenpolitischer wie
aussenpolitischer Beziehung in den
Vordergrund getreten sei, indem die
nationale Einheit der gesamten Be-
völkerung Ungarns – die nationalen
Minderheiten inbegriffen – in der heu-
tigen Phase des sozialistischen Aufbaus
eine besondere Wichtigkeit habe“.
Eine Pressekonferenz über die bevor-
stehenden Aufgaben der Ungarischen
Akademie der Wissenschaften, pro-
visorische Einschränkungen des Ei -
sen bahn-Personenverkehrs, Wohnun-
gen für die Bergleute sowie bevor -
stehende deutsche Vortragsserien in
Budapest und in der Provinz wurden

ebenfalls auf dem Titelblatt veröffent-
licht.

Über die Reise von Dr. József Tú-
róczi-Trostler, Dr. Karl Mollay und
Dr. László Országh in die DDR be-
richtete Dr. Karl Mollay. Preisge-
krönte Kulturgruppen besuchte Mr in
Bicske. Über einen deutschen Teil-
nehmer des Budapester Liszt-Wettbe-
werbs schrieb Gyôzô Horváth. 

Es wurde über Probleme in der LPG
Szendehely, den Besuch in einer Kin-
derfürsorgeanstalt geschrieben sowie
praktische Tipps im Themenkreis
Landwirtschaftsanbau gegeben.

„Altes Pressburg – neues Brati-
slava“, Eugen Hollys Ausführungen
erschienen im Feuilletonteil der letz-
ten Nummer. Margit Glanz`s Gedicht
„Mach`Freude mein Kind“ wurde ver-
öffentlicht. Auch über die Ausgrabun-
gen in Máriahalom und über die an-
stehende Beethovenfeier in
Martonvásár wurde berichtet.

Den Text „Der älteste Schwabe der
Pilis-Gegend“ reichen wir unseren
NZ-LeserInnen als Lektüre (FL
40/1956 S. 4.).

Als Summierung oder eine Art Fazit
kann gesagt werden, dass die „Freies
Leben“-Nummern ein wichtiges his -
torisches Zeitdokument, eine nicht
auszuklammernde Quelle mit Blick
auf die Ungarndeutschen bedeuten.
Die Verbote nach den Kriegsjahren

(Fortsetzung auf Seite 6)



Schüler erinnern sich an Josef Mikonya
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(Fortsetzung von Seite 5)

Ende September erinnerten wir uns an den vor zehn Jahren verstorbenen
Heimatdichter Josef Mikonya. Er lebte und starb in seinem Heimatdorf
Tarian.

Schüler aus der
sechsten Klasse
und ihre Deutsch-
lehrerin gestalteten
das Kulturpro-
gramm für die an-
deren Schulklas-
sen. Mikonya war
Mitglied des örtli-
chen Chors und der
Musikkapelle, so
gab es im Pro-
gramm schöne un-
garndeutsche Volkslieder und Musikstücke vom Tonbandgerät. Die
Kinder zitierten die wichtigsten Momente aus seinem Lebenswerk.
Wir haben in unserer Aula eine kleine Ausstellung von seinen per-
sönlichen Sachen zusammengestellt. Da sahen die Schulkinder z. B.
seine Schreibmaschine, seine Brille, seine Noten und auch seine
hohe Auszeichnung, die „Ehrennadel in Gold für das Ungarndeutsch-
tum“.
Józsi bácsi! Wir werden dich nie vergessen!

Maria Riesing

wurden langsam durch die
Arbeit der Kulturgruppen
und des Kulturverbandes
der deutschen Werktätigen
gemildert. Zahlreiche Fotos
dokumentieren das Leben
der deutschen Bevölkerung
landesweit, Autoren wie
Wilhelm Knabel, Georg
Fath, Ludwig Fischer kom-
men schon in den letzten
Nummern des Wochenblat-
tes zu Wort. Auch Journa-
listen des in den Kriegsjah-
ren eingegangenen „Pester
Lloyd“ steuerten einen ni-
veauvollen Beitrag zur
Herausgabe von „Freies
Leben“ bei. Bemerkens-
wert sind die breit gefä-
cherten kulturhistorischen
Themen über das alte Pesth
und Ofen, die Volkslieder-
überlieferungen, die in ein-
zelnen Nummern erschie-
nen sind. Unsere Reihe
„Freies Leben“ klingt nun
aus, aber in der Folgezeit
soll eine ähnliche Schau
hinsichtlich des Deutschen
Kalenders stattfinden!

Freies Leben vor sechzig Jahren

Ungeahnt: die letzte Nummer



Aus der Grundschule in Ratka

Sommercamp in Tarian
Sprachurlaub in Österreich

WWaass??   WWoo??
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Mit der großzügigen Unterstützung der Seksarder Deut-
schen Nationalitätenselbstverwaltung konnten wir unser
Programm niveauvoll gestalten. Die Selbstverwaltung hat
sich erfolgreich beim  Ministerium für Humanressourcen
(EMMI) beworben und mit 900 000 Forint sowie weiterer
finanzieller Unterstützung wesentlich zu den Kosten des
Deutschlagers beigetragen. 

Vormittags hatten die Schüler Deutschstunden, danach
konnten sie an vielen interessanten und spannenden

Bei der Organisierung des deutschen Nationalitätencamps
spielen die Traditionspflege und das Kennenlernen der Ge-
schichte der Ungarndeutschen eine wesentliche Rolle. Dabei
ist es auch wichtig, dass die Kinder ihre Umgebung und ihr
Land besser kennen lernen. Das erreichten wir dieses Mal
durch Ausflüge, Besuche, Wanderungen, Lieder, Spiele und
Gespräche. 

Obwohl die Schule schon lange angefangen hat, erzählen
die Schüler noch immer sehr gern über ihre Sommererleb-
nisse. 43 Kinder aus der Seksarder Valéria-Dienes-Grund-
schule, die mit drei Lehrerinnen eine schöne Woche in
Schladming in Österreich verbracht haben, machen es ge-
nauso. Diesen Sprachurlaub haben wir schon das zwölfte
Mal veranstaltet, auch dieses Jahr mit großem Erfolg.
Unser Ziel ist, die in der Schule erworbenen Sprachkennt-
nisse in einem deutschsprachigen Land zu üben und zu
vertiefen. So können die Kinder ihren Wortschatz erwei-
tern und außerdem auch das kulturelle Erbe und die Na-
turschönheiten von Österreich kennen  lernen. 

(Fortsetzung auf Seite 5)

(Fortsetzung auf Seite 4)

Die Sommercamps führen die Kinder in Gegenden, die
sie noch nicht kennen und die ihnen besondere Erleb-
nisse schenken können. Dieses Jahr wählten wir Tarian
als Ziel des Deutschen Nationalitäten-Sommercamps.
Tarian hat starke ungarndeutsche Wurzeln, wo die Tra-
ditionen noch ganz lebendig sind und die Bräuche ge-
pflegt werden. In der Nähe des Dorfes, drei Kilometer
weiter zwischen den Hügeln liegt das Sommercamp,
umgeben von Wäldern des Gerecse-Gebirges. Auf dem
Naturschutzgebiet finden fast alle Pflanzen und viele
Tiere eine schöne Heimat. Hier, in der Natur verbrach-
ten wir eine Woche vom 20. bis 26. Juni. 



Mein Zwillingsbruder und ich haben
zum Geburtstag ein besonders schönes
Geschenk bekommen. Es sitzt in ei-
nem großen Käfig und ist ein ER. Wir
haben ihn Hansi genannt. Manchmal
lassen wir ihn auch aus dem Käfig
heraus. Dann fliegt er durchs Zimmer
und setzt sich auf den Schrank. Hansi
ist klug. Wir sprechen viel mit ihm
und versuchen, ihm einige Wörter
 beizubringen. Er sagt schon „Hallo“
und „Ja“. Gestern als ich zur Tür hin-

einkam, rief er plötzlich „Mama“.
Hansi lässt sich gern streicheln. Aber
das Fenster dürfen wir nicht offen las-
sen, sonst fliegt er weg. Einmal ist er
durch die offene Zimmertür entwischt,
doch Papa konnte ihn gerade noch
fangen. 

Wir füttern Hansi jeden Tag. Er be-
kommt Körner, aber am liebsten mag
er Obst. Auch seinen Käfig müssen wir
regelmäßig sauber halten. Hansi ist für
uns ein richtiger Freund geworden.
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Ich bin kein Mensch.
Ich habe zwei Augen und zwei
Beine.
Ich habe einen Kamm und schöne
bunte Feder.
Morgens wecke ich mit meinem
Krähen die Menschen auf.

Ich bin ein ____________.

Ich kann nicht laufen.
Ich kann nicht gehen,
weil ich keine Füße habe.
Aber ich kann mich dennoch fort-
bewegen.
Ich schlängele mich auf der Erde
oder in den Bäumen.
Manchmal bin ich giftig.

Ich bin eine _________.

Ich kann nicht sprechen,
aber ich habe trotzdem eine
Stimme.
Ich höre sehr gut.
Ich habe ein braunes Fell.
Ich wohne in einer Hütte im Hof
und bewache das Haus
meines Herrchens und seiner Fa-
milie.

Ich bin ein ______________.

Ich habe ein weiches, wuscheliges
Fell.
Daraus können die Menschen
Wolle machen.
Bei schönem Sommerwetter werde
ich auf die Weide getrieben.
Dort kann ich Gras fressen.

Ich bin ein ___________.

Unser Freund Hansi im Käfig

Lest den Text gemeinsam und sprecht
über unbekannte Wörter!

Antwortet im Satz auf die Fragen!
 Was für ein Geschenk haben die

Zwillinge zum Geburtstag bekom-
men? 

 Wie haben sie ihn genannt?
 Wo lebt Hansi?
 Wohin fliegt er, wenn er aus dem

Käfig gelassen wird?
 Warum darf dann das Fenster nicht

offen sein?
 Was frisst Hansi besonders gern?

3. Seht euch das Bild an und beschreibt
Hansi!

4. Habt ihr auch ein Haustier? Vielleicht
sogar einen Vogel? Erzählt!

5. Erfindet eine kurze Geschichte zu:
Wochenende  – schönes Wetter – Auto-
fahrt – Gebirge – Wanderweg
Supermarkt – Einkaufswagen – Milch
– Brot – Salat – Kartoffeln – Kasse

6. Malt ein Bild zu:
Unser Dackel Benni hat meine Schuhe
angeknabbert.
Das kleine Häschen Purzel ist ver-
schwunden.

7. Lest und lernt das Gedicht!

Hoffmann von Fallersleben: Uhu

Warum fliegt doch der Uhu in finsterer Nacht?
Ich möchte wohl wissen, was er dann macht
Er könnte wie andere Leute dann ruhn,
Er fände bei Tag auch genug zu tun.

„Wie ein Dieb muss ich leben in finsterer Nacht,
dann geh ich mit Frau und mit Kind auf die Jagd.
Des Tages Sonne erlaubt es ja nicht,
Drum scheuen der Dieb und der Uhu das Licht.“

Aufgaben

Wer bin ich?

Wo leben die Tiere?
Verbindet!

Coalabär
Eisbär
Elefant
Fische
Fenek
Grizzly
Känguru
Lama
Pinguin
Rentier

Afrika
Antarktis
Arktis
Arktis
Australien
Australien
Meer
Nordamerika
Südamerika
Wüste

1.

2.

3.

4.
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fliehen: die Flucht ergreifen, flüchten,
das Weite suchen
umgangssprachlich: Fersengeld geben,
Reißaus nehmen, das Hasenpanier er-
greifen, türmen, verduften, die Kurve
kratzen, weglaufen

flüstern: wispern, wispeln, zischeln, säu-
seln, hauchen

frech: dreist, respektlos, dummfrech,
dummdreist, keck, unverschämt, unge-
zogen 

Freund (der): Herzensfreund, Herzens-
bruder, Gesinnungsfreund, Vertrauter,
Schulfreund, Kumpel, Kamerad

gedulden, sich: Geduld haben, sich in
Geduld fassen, abwarten und Tee trin-
ken

gehorchen: folgen, gehorsam sein, Ge-
horsam leisten, spuren

geistreich: geistvoll, ideenreich, witzig,
spritzig, einfallsreich, genial, klug

Geschwätz (das): leeres Gerede, Ge-
wäsch, Gefasel 
umgangssprachlich: Blabla, Wischiwa-
schi, Schnickschnack, Geschnatter. Ge-
rede 

großartig: hervorragend, ausgezeichnet,
grandios, wunderbar, fantastisch, blen-
dend, überwältigend
umgangssprachlich: toll, famos, fabel-
haft, dufte, ideal, prima

gutgläubig: weichherzig, gutherzig, see-
lengut, engelsgut, gütig

Hauptsache (die): das Wichtigste, Kern-
punkt, das A und O, Angelpunkt, der
springende Punkt, Schwerpunkt

hässlich: abstoßend, scheußlich, unan-
sehnlich, fratzenhaft, ekelhaft

haushalten: wirtschaften, sein Geld zu-
sammen halten, sparen, sich nach der
Decke strecken, sparsam sein

helfen: Beistand/Hilfe leisten, Unter-
stützung gewähren, zur Seite stehen, be-
hilflich sein, beistehen, mit Hand anle-
gen, unter die Arme greifen,
unterstützen

hervorragend: ausgezeichnet, großartig,
meisterhaft, einmalig, einzig, vortreff-
lich, beispiellos, unübertroffen, bombig,
prima, erstklassig, herrlich

Synonyme (6)
Synonyme sind Wörter, die die gleiche
Bedeutung haben wie ein anderes Wort,
so dass sie in einem bestimmten Zusam-
menhang ausgetauscht werden können.
Zum Beispiel:

1. Lest die einzelnen Teile der obigen
Geschichte und klärt unbekannte Wör-
ter! Was bedeuten zum Beispiel:
Planwagen – begehrenswert – Zug-
tiere – vor sich hindösen – erboste –
eine Geste erwidern – Gleiches tun –
pralle Sonne

2. Leider ist die Geschichte durchein-
ander geraten. Versucht die richtige
Reihenfolge wieder herzustellen! A
und G stehen an der richtigen Stelle.

3. Der Kaufmann hat zum Schluss ei-
nen Einfall, den er allerdings nicht
verrät. Erzählt die Geschichte zu
Ende! 

4. Macht euch Stichpunkte und
schreibt die Geschichte als Nacher-
zählung!

5. Unten ist ein Planwagen abgebildet.
Beschreibt ihn!

Der Händler und die Affen
Im Jahre 1896 bereiste ein Kaufmann namens Hieronymus die Länder
Nordafrikas. Außer vielen Kleinigkeiten, die für die Menschen dieser
Länder begehrenswert waren, verkaufte er auch Hüte. Nach einem
anstrengenden Vormittag legte sich der Händler in den Schatten eines
dichten Baumes, um im Schlaf Erholung zu finden und der prallen
Mittagshitze etwas zu entgehen.

Plötzlich wurde der schlafende Kaufmann vom lauten Geschrei aus
den schönsten Träumen gerissen. Was musste er da sehen? Konnte
er seinen noch schläfrigen Augen trauen?

Nachdenklich griff sich der Kaufmann an die Stirn. Da legten auch
die Affen ihre Hände an den Kopf und taten so, als würden sie nach-
denken. Kaum hatte der Kaufmann den Arm fallen lassen, waren
auch ihre Hände unten.

Der Kaufmann war entsetzt und erbost zugleich. Er rannte auf die
Übeltäter zu und drohte ihnen mit erhobener Faust. Aber sie schienen
unbeeindruckt. Ja, im Gegenteil, sie erhoben ihre Fäuste und erwi-
derten die Geste. 

Seinen Wagen stellte er im nahen Wäldchen ab, damit auch seine
Zugtiere ihre wohlverdiente Ruhe fänden. Während er vor sich hin-
döste, schlich sich eine Affenherde an den Planwagen heran, durch-
wühlte das Waffenlager und stahl die Hüte.

Er wischte sich mehrmals über die schweren Lider. Aber es war
keine Täuschung! Auf den umliegenden Bäumen tummelten sich
die Affen. Sie sprangen von Ast zu Ast, kreischten und hatten offenbar
ihren Spaß mit den Hüten.

Kurz gesagt, was er auch tat, die Affen versuchten Gleiches zu tun.
Als ihm dies bewusst wurde, kam ihm der rettende Einfall ...

A

B

C

D

E

F

G

Lösung: 

Die richtige Reihenfolge lautet: A, E, B, F, D, C, G
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Aus der Grundschule in Ratka

Da wir dieses Jahr das Sommercamp gemeinsam mit
der Nationalitäten-Grundschule von Rakamaz organisier-
ten, wurden während der Programme auch neue Freund-
schaften geschlossen. Jeder Tag hielt etwas Interessantes
für die Kinder bereit, der Sport und die verschiedenen
Spielmöglichkeiten bildeten einen wichtigen Teil der Tage.
So haben wir morgens vor dem Frühstück geturnt, hüpften
im Trampulin, machten Wettspiele oder spielten abends
Fußball. 

Tarian haben wir nach einer kleinen Wanderung besucht.
Im Herzen des Dorfes steht das Dorfmuseum, wo uns eine
ältere Frau über die Geschichte und Bräuche der dortigen
Ungarndeutschen erzählte. Wir konnten feststellen, dass es
viele Ähnlichkeiten zwischen uns gibt und hörten der in-
teressanten Vorstellung mit Freude zu. Außerdem kochten
wir Nudeln, sangen Lieder und wanderten in der umlie-
genden Natur. Wir hatten viel Spielzeug mitgebracht, so
dass niemand ohne Beschäftigung blieb. Ebenfalls nahmen
wir uns die Zeit dazu, einander besser kennen zu lernen.
Als „gemeinsame Sprache“ war der Volkstanz eine große
Hilfe dabei. Bei einem Spaziergang im Wald hatten wir
auch die Möglichkeit, mit Hilfe eines Fachmannes die Pflan-
zen und Tiere um uns mit „anderen Augen“, das heißt etwas
sachkundiger zu sehen. Wir besuchten Sölisch/Vértesszôlôs,
wo wir in einem Freilichtmuseum über die Zeit von Samu,
dem Urmenschen, so einiges gelernt haben. Die Sommer-
hitze war an diesen Tagen ganz stark, deshalb entschieden
wir uns neben einem freien Programm für das Schwimmbad
in Totis. Dieser Nachmittag war sehr angenehm und erfri-
schend, bis zum Abend haben wir eine schöne Hautfarbe
bekommen. 

Am nächsten Tag besichtigten wir eine andere größere
Stadt in der Gegend, die Totiser Kolonie/Tatabánya. Diese
Siedlung ist berühmt für ihr Bergwerk, das früher vielen
Menschen und ihren Familien Arbeitsmöglichkeit und ein
Zuhause gab. Da kann man heutzutage eine Ausstellung
von den Werken heutiger Bildhauer besuchen und mit Hilfe
des Museums Einsicht ins Leben der Bergleute gewinnen.
Sogar zwei Klassenzimmer aus früheren Zeiten wurden
eingerichtet, damit die heutigen Kinder „eine Reise“  in
die Vergangenheit machen können. 

Wir wanderten zur „Turul“-Statue, wo wir eine atembe-
raubende Aussicht auf die Stadt bekamen. Nicht weit von
hier findet man einen Platz im Versteck des Berges, die
Höhle von Selim. Zwischen den Felsen lebten einmal Men-
schen und in der Türkenzeit war  sie wirklich ein Versteck
für viele Menschen. Den Nachmittag beendeten wir in ei-
nem Abenteuerpark, wo jedes Kind seinen Mut zwischen
den schattigen Bäumen prüfen konnte. 

Den letzten Tag verbrachten wir miteinander. Wir lösten
spielerische Aufgaben, fertigten bunte Namensschilder an
und die Lehrerinnen schenkten jedem Kind einen Titel, was
sie während des Camps am besten gemacht haben. Der
Abend und das ganze Sommercamp wurden mit einem La-
gerfeuer abgeschlossen. Dabei haben wir gesungen, gespielt
und uns sehr wohl gefühlt.

Wir hoffen, dass wir auch in Zukunft gemeinsam Zeit
verbringen können, so verabschiedeten wir uns voneinander
nur so: Auf Wiedersehen!

Sommercamp in Tarian
Am 5. September kam das Wanderbündel in der Schule von
Ratka an. Mit Schulbeginn starteten wir mit einem Projekt
mit dem Thema „Verschleppung”, da unsere Gemeinde nach
dem Zweiten Weltkrieg davon betroffen war. Jedes Jahr am
23. Januar laden wir Augenzeugen zu einem Gespräch ein. 

Diesmal wollten wir dieses Thema aus der Sicht der Hei-
matverbliebenen mit unseren Kindern zusammen behandeln.
Ein Achtklässler bekam den Auftrag, alle Schüler mit einer
Trommel in den Deutschraum zusammen zu rufen, in An-
lehnung an damals, als die Einwohner aufgefordert wurden
in die Schule zu kommen, damit sie erfasst werden konnten.
Einige Kinder trugen kleine Dialoge vor (zwischen Eltern,
zwischen Geschwistern, zwischen Paten). 

Georg Endrész, der sich mit der Forschung dieses Themas
intensiv beschäftigt und Geschichtslehrer in unserer Schule
ist, brachte die Geschichte den Kindern nahe. Er präsentierte
die Geschehnisse, zeigte interessante Dokumente und Bilder. 

Herr Josef Stumpf erzählte über sein eigenes Leben von
damals. Er blieb mit elf Jahren mit seinem alten Opa alleine
zu Hause. Seine Eltern und sein Bruder waren verschleppt
worden und mussten als Zwangsarbeiter drei Jahre in Russ-
land arbeiten. Die Kinder waren von seinem Schicksal tief
beeindruckt. 

Die Schüler sollen sich weiterhin mit diesem Projekt be-
schäftigen. Dazu bekommen sie verschiedene Aufgaben, die
sie bis zum Ende der Projektwoche lösen sollen.

Diese Arbeit ist für uns sehr wichtig, denn „ohne Vergan-
genheit gibt es keine Zukunft”.

Aranka Endrész
Direktorin

(Fortsetzung von Seite 1)

Wanderbündel

Sprichwörter
Mit  Schmeicheln erweicht man die Herzen.

Aus einem guten Zuhörer wird ein guter Erzähler.

Eine verlorene Freundschaft ist eine gewonnene
Feindschaft.

Wer einen guten Freund hat, braucht keinen Spiegel.

Aus einem großen Gedanken werden viele kleine.

Mit Geduld und Zeit kommt man weit.

Die Glocke erkennt man  am Klange, den Vogel am
Gesange.

Hochmut geht voran, Spott und Schaden folgen
nach.
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 Programmen teilnehmen. Das Stadtquiz und der Besuch
im Heimatmuseum waren unter den Kindern besonders
beliebt. Sie mussten sich einen Stadtplan besorgen, die
Einheimischen ansprechen und von ihnen Informationen
sammeln. 

Der Ausflug auf dem Dachsteingletscher, eine Schneeball-
schlacht Mitte Juli waren ebenfalls ein unvergessliches Er-
lebnis. Von der Sky-Walk Terrasse und der neuen Hänge-
brücke konnten wir eine atemberaubende Aussicht auf die
Hohen Tauern und bis nach Slowenien genießen.

Das Programm in der Eishöhle in Werfen war für die Schü-
ler auch sehr interessant. Die größte Eishöhle der Welt wird
jährlich von vielen Tausenden Touristen besucht. Ein beson-
ders spannendes Erlebnis waren die 1400 Stufen, die wir in
der Höhle ohne elektrische Beleuchtung, nur mit einer Kar-
bidlampe, besteigen mussten. Aber die Schönheit der Eisfi-
guren und die beeindruckende Dimension drinnen entschä-
digten uns für jede Anstrengung.

Vielfältige Programmmöglichkeiten standen uns zur Ver-
fügung um die Freizeit nützlich und lustig verbringen zu
können. Ein Nachmittag im Hallenbad, die Sommerrodelbahn
in Rittisberg, die Wanderung zum Riesach-Wasserfall und

auf den Planai bedeuteten sowohl für die Kinder als auch für
uns Lehrer unvergessliche Tage.

Während des Sommercamps mussten die Schüler ganz
neue Aufgaben lösen und ganz neue Fähigkeiten benutzen.
Sie lernten einander besser kennen, die Verantwortung, der
Respekt, die Fähigkeit, sich einander  anzupassen wurden
Tag für Tag immer größer. 

Wir waren auch ganz stolz auf sie, als ihre Höflichkeit,
Sprachkenntnisse und Tapferkeit auch von anderen anerkannt
und gelobt wurden. Es war gut zu sehen, wie geschickt sie
die in der Schule gelernten Kenntnisse verwenden konnten.
Hoffentlich bedeuten diese Erlebnisse für sie auch in der Zu-
kunft eine richtige Motivation beim weiteren Sprachlernen.  

Emôke Prischetzky-Márkus
Leiterin der Gruppe

(Fortsetzung von Seite 1)

Sprachurlaub in Österreich

Schneider Bock, Schneider Bock,
Geh, mach mir ‘n Rock,
Geh, mach mir ‘ne Westen
Von fünferlei Resten
Und mach mir ‘ne Hosen
Von Veilchen und Rosen

Und was es nur gibt.

Ich hab’s so im Rücken,
Ich kann mich nicht bücken,
Ich hab’s so in Beinen,
Will laufen, muss weinen,

Bin gar so betrübt.

Das macht die Therese,
Die ist mir so böse,
Die lässt mich hier sitzen
Tanzt lieber mit Fritzen

Ich bin ihr zu klein.

Fritz Meier, den großen
Den möcht ich mal stoßen,
Den möcht’ ich wohl hauen
Mit Stricken und Tauen;
Und treff ich den Meier,
Und ist da ein Weiher

Ich stoß ihn hinein.

Wilhelm Busch: Der traurige Bub
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Basteln mit Toilettenpapierrollen 
Auch aus Recyclingmaterial, wie zum
Beispiel aus ganz normalen Toiletten-
papierrollen, lassen sich mit etwas Krea-
tivität ganz wunderbare Dinge basteln.
Im Folgenden seht ihr, wie man mit
wenig Aufwand, kaum Material und
ganz viel Spaß Schmuck, Tiere, ein
Schloss oder sogar eine ganze Parkga-
rage für Spielzeugautos herstellen kann!

Prinzessinnen- oder Königskrone

Ganz einfach herzustellen und hübsch
anzusehen ist ein elegantes Prinzessin-
nen-Krönchen oder eine prachtvolle Kö-
nigskrone. Dafür braucht ihr nur eine
einfache Toilettenpapierrolle, etwas Papier
oder Bänder, Schere, Kleber und ein
Gummiband. Zuerst verziert ihr die Rolle
nach Lust und Laune mit buntem Papier,
schönen Bändern oder was ihr noch so
zur Hand habt. Ist alles beklebt und gut
getrocknet, schneidet ihr mit einer Schere
die Zacken der Krone in die Rolle hinein.
Anschließend braucht eure Krone nur
noch ein Gummiband, das ihr daran be-
festigt, und schon könnt ihr die Krone
aufsetzen und wahrlich majestätisch
durch den Raum schreiten.

Prinzessinnenschloss 

oder Ritterburg

Wem die Krone alleine für das königliche
Gefühl nicht ausreicht, der kann natürlich
zusätzlich auch noch ein schickes Schloss
oder eine prächtige Burg bauen. Auch
hierfür benötigt ihr nicht mehr Mate-
rialien als ein paar Toilettenpapierrollen,
Tonpapier, Schere und Kleber. Lasst
eurer Fantasie freien Lauf und überlegt
euch, wie euer royales oder ritterliches
Heim aussehen soll. Steht das Konzept,
kann es auch schon losgehen: Beklebt
und bemalt die Rollen, schneidet sie
zurecht und positioniert sie nebenein-
ander auf einem Stück buntem Tonpapier,
wie es euch gefällt. Ihr könnt auch zu-

sätzlich Glitzer aufkleben oder Rosen-
ranken darauf malen. Für die Burgmauern
einer Ritterburg können oben in die Pa-
pierrollen Zacken eingeschnitten werden
und für die Türen und Fenster könnt ihr
entweder Stifte nehmen zum Bemalen
oder aber ihr nehmt Tonpapier und
schneidet sie daraus aus. Die Dächer
können ebenfalls mithilfe von zusam-
mengerolltem Papier oben auf die Rollen
angebracht werden und wer mag kann
zusätzlich ein Fähnchen oder eine Flagge
auf einen der Türme kleben.

Märchenhafte Armreife

Ob mit oder ohne Krönchen: Ein Armreif
sieht immer toll aus! Und wenn er so
einfach herzustellen ist wie dieser hier,
macht es doch gleich doppelt so viel
Spaß! Nehmt einfach eine Toilettenpa-
pierrolle und schneidet diese an der
Längsseite einmal komplett durch. Dann
teilt ihr die Rolle nochmals mittig, so
dass ihr zwei halbe Rollen mit einer of-
fenen Seite habt. Daraus entstehen nun
ganz einfach zwei Armreife, indem ihr
die beiden Teile so hübsch verziert wie
es nur möglich ist: Papier, Stoff,  Blüm-
chen, Bänder, Wolle, Schleifen, Perlen
– es gibt unzählige Möglichkeiten eure
Armreife zu schmücken! Probiert es
doch einfach mal aus!

Tolle Tiere

Mit etwas Tonpapier könnt ihr lustige
Katzen, Hunde, Schweine, Elefanten
und Co. basteln, indem ihr die Rolle
mit einfarbigem Papier beklebt und
Nase, Ohren, Schnauze, Augen und
andere Dinge aus buntem Tonpapier
ausschneidet und darauf klebt. Mit
einem Filzstift können zudem Schnurr-
haare gezeichnet werden und kleine
Accessoires wie Schleifen oder Hals-
bänder vervollständigen letztlich euer
Toilettenpapierrollen-Tier.

Parkgarage

Wäre es nicht toll, wenn jedes eurer
Spielzeugautos eine eigene Garage
hätte? Das geht nicht, denkt ihr? Geht
doch! Und zwar mit: Toilettenpapier-
rollen! Dafür braucht ihr nur eine
Box, einen Karton oder eine Holzkiste
und sehr viele Klorollen. Diese steckt
oder klebt ihr innerhalb der Box so
eng aneinander wie möglich. Wer
mag, kann sie vorher noch bemalen –
muss aber nicht sein. Auch ohne Farbe
sieht die Garage nämlich einfach super
aus!



Aus der Weltgeschichte
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Wer ließ die Pyramiden bauen?

Bestimmt wisst ihr, dass sich die meis -
ten der heute bekannten Pyramiden in
Ägypten befinden. Die erste Pyramide
der Welt, also die älteste, die je gefun-
den wurde, ist eine Stufenpyramide in
Sakkara/Ägypten. Archäologen schät-
zen, dass diese Pyramide 2650 vor
Christus gebaut wurde. Der Name des
Baumeisters war Imhotep, er hat die
Pyramide nach den Vorstellungen von
König Djoser entworfen. Es ist selten,
dass man den Namen eines Bau -
meisters aus dieser Zeit kennt, denn
außer den Namen von Königen und
Adeligen gibt es wenige, die aufge-
zeichnet wurden. 

Die ersten Pyramiden waren Stufen-
pyramiden, die späteren hatten aber
schon eine glatte Oberfläche, wie die
berühmte Cheops-Pyramide in Gise.
Die Pharaonen von Ägypten benutzten
die Pyramiden als Grabstätten und lie-
ßen die Innenwände der Pyramiden
auch mit bunten Mustern und Schriften
verzieren und sich als Mumie da be-
graben.

Woher stammt der  

Buddhismus?

Der Begründer der Weltreligion
Buddhismus war der Sohn eines Fürs -
ten aus Indien, Siddhharta Gautama.

Er wurde 480 vor Christi geboren und
verbrachte seine ganze Jugend in pu-
rem Luxus. Als er jedoch merkte, dass
die Welt um ihn herum mit Krankhei-
ten und armen Menschen voll war, hat
er sich entschlossen Mönch zu werden
und seinen Mitmenschen zu helfen.
Er verließ sein Elternhaus und gab
seine teure Kleidung den Armen. Er
hat sechs Jahre lang gefastet und
wollte so zur Erleuchtung kommen.
Als er 35 Jahre alt war, kam ihm die
Erleuchtung und er hat danach sein
ganzes Leben damit verbracht seinen
Lehrlingen zu lehren, wie sie ins Nir-
vana kommen, wo sie nicht mehr die
Qualen des irdischen Lebens erleiden
müssen.

Wie war das Leben in Sparta?

Im alten Griechenland gab es zahlrei-
che kleine Stadtstaaten, die eine ei-
gene Verwaltung und ein eigenes Heer
hatten. Sparta war einer dieser Stadt-
staaten. Sie lag im Südosten der Pe-
loponnes-Halbinsel. Bekannt waren
die Spartaner in der Antike, weil sie
außergewöhnliche Kampfmethoden
erfunden haben und nach strengen Ge-
setzen lebten. In Sparta gab es drei
Gruppen der Bevölkerung, das Über-
wechseln in eine andere Gruppe, als
der, wo man hineingeboren wurde,
war nicht möglich. Die erste Gruppe
bildeten die Vollbürger, also die Aris -
tokraten. Die Jungen wurden schon
mit sieben Jahren zum Kriegsdienst
ausgebildet und waren die reichste
Schicht der Bewohner. Die zweite
Gruppe bestand aus den sogenannten
Periöken. Sie waren Griechen, die un-
ter spartanischer Herrschaft lebten und
Handel betrieben. Die dritte Gruppe
bestand aus Sklaven, die auf den Län-
dereien der Aristokraten arbeiten

mussten. In Sparta trieb eigentlich je-
der Sport und der Stadtstaat war für
diese Lebensweise bekannt.

Habt ihr schon mal von den 

Etruskern gehört?

Sie waren ein Volk, von dem die For-
scher bis heute nicht genau wissen,
woher sie stammen. Über ihre Ge-
schichte weiß man auch sehr wenig.
Sicher ist, dass sie auf dem Gebiet der
heutigen Toskana, also in Norditalien
lebten. Sie stellten die ersten Könige
von Rom und über sie gab es zahlrei-
che Legenden. Ihre Schriften konnten
bis heute nicht entziffert werden, da-
her weiß man sehr wenig über ihre
Lebensweise. Sie hinterließen jedoch
viele Kunstwerke und Schmuck-
stücke, daher weiß man, dass sie
Bronze und Eisen bearbeiten konnten.
Ihr Reichtum war auch dem Seehandel
im Mittelmeerraum zu verdanken, den
sie mit anderen Ländern führten. Das
Reich der Etrusker wurde im 3. Jahr-
hundert vom Römischen Reich er-
obert.

Wo lebten die Barbaren?

Die Bezeichnung „Barbaren“ haben
die Griechen und Römer für zahlrei-
che germanische Stämme verwendet,
der Begriff wurde praktisch für alle
Völker angewendet, die kein Grie-
chisch gesprochen haben. Das Wort
„Barbar“ bedeutete etwa so viel wie
„nicht verständlich“. Die Barbaren
waren nach Ansicht der Römer und
Griechen Völker, die sich aus niedri-
geren Kulturen wie die ihre, heraus-
bildeten. Zur Zeit der Völkerwande-
rung zwischen dem 3. und 6.
Jahr hundert haben sich germanische
Stämme an der Nordgrenze versam-
melt und das Römische Reich ge-
stürmt. 476 unterlag das Weströmi-
sche Reich und wurde von den
Germanen erobert.



Ein Gast fragt: 
„Gibt es in diesem lausigen Gasthof
auch eine Toilette?“ 
Der Wirt: 
„Ja, Sie müssen die Treppe runter,
dann rechts. Es steht ‘Gentlemen’ an
der Tür, aber gehen Sie trotzdem rein.“   

Ein 16-Jähriger fährt mit dem Auto.
Er wird von einem Polizisten angehal-
ten: 
„Ihren Führerschein bitte!“ 
Der Jugendliche antwortet erstaunt: 
„Ich dachte, den braucht man erst ab
18.“ 

Ein Besucher einer geschlossenen
Anstalt fragt den Direktor, nach wel-
chen Kriterien entschieden wird,
wann ein Patient aufgenommen wird
oder nicht. Der Direktor antwortet: 

„Wir füllen eine Badewanne, geben
dem Kandidaten einen Teelöffel, eine
Tasse und einen Eimer und bitten ihn,
die Badewanne zu leeren.“

Der Besucher lächelt: 
„Ich verstehe. Ein normaler

Mensch würde den Eimer nehmen,
richtig?“

Und jetzt lächelt der Direktor: 
„Nein, ein normaler Mensch würde

den Stöpsel ziehen. Möchten Sie ein
Zimmer mit oder ohne Balkon?“

Höhlenrekorde
Höhlen dienten unseren Vorfahren vor langer Zeit meist als Unterkünfte, doch
auch andere Lebewesen, wie Bären oder Fledermäuse,  fanden und finden in ih-
nen einen sicheren Unterschlupf. Es dauert oftmals Jahrmillionen, bis sich die
Höhlen in der heutigen Ausdehnung gebildet haben.
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E-Mail: neuezeitung@t-online.hu
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www.neue-zeitung.hu1. Gleich sind
die zweite Blu -
me der obersten
Reihe und die
letzte Blume in
der letzten
Reihe.
2. WOCHEN-
ENDE

Lach mit!
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Mammoth Cave

Die längste Höhle bzw. das längste
Höhlensystem der Welt ist mit 628 Ki-
lometern die Mammoth Cave in den
USA im Bundesstaat Kentucky. Teile
der Höhle liegen unter Wasser. Der
Grundwasserspiegel verändert sich lau-
fend. Die Höhle gehört zum Weltkul-
turerbe und kann besucht werden. 

Krubera Höhle

Die Krubera Höhle oder Voronya
Höhle in Georgien ist mit den bisher
erforschten 2191 Metern die tiefste

Höhle der Welt. Die Kalksteinhöhle
befindet sich im westlichen Kaukasus.
Der Eingang liegt auf etwa 2250 Meter
Höhe. Von dort schlängelt sie sich
durch abschüssige Gänge senkrechte
Schächte, unterirdische Wasserfälle
und Seen abwärts. Das System hat
mehrere Höhlenräume, ja sogar eine
große Halle in 1710 Meter Tiefe. 

Sistema Sac Actun

Sie befindet sich in Mexiko auf der Ju-
catan-Halbinsel und ist ein unterirdi-
sches Flusssystem. Mit einer Länge von
333 Kilometern ist das Höhlensystem
die längste Unterwasserhöhle der Welt.
Durch zahlreiche Löcher im Kalkstein
ist sie mit der Eroberfläche verbunden.

Ayala

Die größte Höhlen-Disco Ayala bietet
den Besuchern ein einmaliges Erlebnis.
Sie befindet sich in der Nähe von Tri-
nidad auf Kuba. In den verschiedenen
Höhlenräumen gibt es u.a. drei Bars
und sanitäre Einrichtungen. 3000 bis
4000 Besucher finden hier Platz.

2.
1. Kinder werden
größer, sie ____
______, 2. Kopf-
schmuck 3.  Einer
der 7 Hügel
Roms, auf dem
einst der Tempel
der höchsten
Gottheiten stand
4. Handarbeit mit
einer Nadel 5. an-
deres Wort für
Trauring 6.
Mensch, der ne-
benan wohnt 7.
Besorgung in ei-
nem Geschäft 8.
Hauptstadt Ke-
nias 9. Ausflugs-
schiff 10.verhei-
ratete Frau

Rätselecke
1.
Seht euch die Heckenrosen genau an und
lasst euch von den vielen Blüten nicht
verwirren! Nicht alle sind gleich, nur zwei
davon. Welche?

Lösung:

C

H H

H K K P

B

B

G

1 2 3 4 5 6 7 8 9 10
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Unvergessliche Erlebnisse beim Schüleraustausch

Zur Begrüßung Kaffee oder

heiße Schokolade

Am 9. September um 8.00 Uhr sind wir
auf dem Flughafen in Dortmund ange-
kommen. Sie haben uns hier mit Blu-
men erwartet. Vom Direktor des Flug-
hafens haben wir Kaffee oder heiße
Schokolade geschenkt bekommen. Eine
Stunde später waren wir schon in der
Schule in Oberhausen und wurden von
der Direktorin begrüßt. Dort haben wir
Mittagessen bekommen und danach
sind wir zu unseren Gasteltern gefahren.
Ich habe kleine Begrüßungsgeschenke
erhalten und danach haben wir im Gar-
ten gegrillt.

Am 10. September haben wir das Ga-
someter in Oberhausen gesehen. Dort
gab es eine Ausstellung mit Bildern über
die Besonderheiten aus der Tierwelt auf
der Erde. In der Mitte wurde sogar die
Erde projiziert und es gab Musik zur
Entspannung. Hinterher waren wir im
größten Einkaufszentrum Europas, im
Centro shoppen.

Am 11. September war Familientag.
Wir waren in Dortmund in einer Koh-
lengrube. Dort haben wir auch eine Aus-

stellung besucht. Danach sind wir nach
Essen gefahren und haben die deutsche
Spezialität Currywurst getestet. Dann
sind wir Bob gefahren und haben den
Tetraeder als Aussichtspunkt gesehen.
Am Nachmittag waren wir in Duisburg,
wo es ebenfalls eine Eisengrube gibt
und die größte Sandburg der Erde (14,5
m hoch).

Am 12. September gab es einen Ta-
gesausflug nach Köln. Hier erhielten
wir von der Heinrich-Böll-Stiftung eine
Führung mit dem Titel „Auf den Spuren
von Herrn Böll“, der ein berühmter
Schriftsteller der Nachkriegszeit war.
Wir statteten dem Mindszenty-Haus ei-
nen Besuch ab und danach spielten wir
gemeinsam eine Stadtrallye und schließ-
lich ging es zum Triangel, wo wir einen
herrlichen Ausblick über Köln hatten.

In der zweiten Hälfte der Woche ha-
ben wir alle die Schule unserer Aus-
tauschschüler besucht. Wir hatten Phi-
losophie, Kunst, Biologie, Italienisch
und Latein. Nachmittags gab es ein ab-
wechslungsreiches Programmangebot.
Wir waren beim Golfspiel, im Lehm-
bruck-Museum in Duisburg und rudern.
Am letzten Abend hatten wir eine tolle

Abschiedsparty im Ruderverein. Dort
haben die Eltern für uns gegrillt und wir
haben uns gut unterhalten. Wir sind früh
ins Bett gegangen, weil wir am nächsten
Tag schon zeitig nach Hause geflogen
sind. Davor gab es aber noch ein tolles
Abschiedsfoto vor dem Flieger.

Danke für die Erlebnisse!
Bianka Susányi 

Klasse 10. B

Total nett, großzügig und

 hilfsbereit

Im Rahmen eines Austauschprogram-
mes hatte ich mit ein paar Klassenka-
meraden die Möglichkeit, eine Woche
in Deutschland, in Oberhausen zu ver-
bringen. Die Stadt ist nicht so schön, es
ist kein Wunder, weil es eine ehemalige
Fabrikstadt ist, aber die deutschen Schü-
ler und die Einwohner kompensierten
das. Sie waren total nett, großzügig und
hilfsbereit.

In diesen acht Tagen hatten wir zahl-
reiche Programme, ich möchte jetzt ei-
nige erwähnen. Meistens hatten wir am

„Der Schüleraustausch in Oberhausen hat mir sehr gut
gefallen. Die Eltern und meine Austauschschülerin wa-
ren sehr nett, höflich und freundlich“, schreibt eine Teil-

nehmerin aus dem Fünfkirchner Valeria-Koch-Gymna-
sium. Drei Gymnasiastinnen berichten über ihre Erleb-
nisse.

(Fortsetzung auf Seite 16)

Hoch über Köln
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(Fortsetzung von Seite 15)

Vormittag gemeinsam mit allen ungari-
schen und deutschen Schülern Pro-
gramme und am Nachmittag konnte je-
der mit seinem Austausschüler
entscheiden, was man am Rest des Ta-
ges machen wollte. 

Am ersten Tag landete unser Flug-
zeug ca. um acht Uhr in Dortmund. Dort
warteten schon die deutschen Lehrerin-
nen und einige Schüler und ihre Eltern
auf uns. Zuerst war es ein bisschen ko-
misch, die Kommunikation lief nicht so
schnell an, aber bis zum Abend waren
alle Schüler aufgetaut. Am nächsten Tag
waren wir im Gasometer, dort haben
wir Bilder von einigen Tierarten gese-
hen und uns auch die Geschichte des
Gebäudes angehört, dann konnten wir
mit dem Aufzug auf das Dach fahren,
von wo wir einen wunderschönen Aus-
blick auf die Stadt hatten. Einmal waren
wir auch Golf spielen, ich kann nicht
sagen, dass es mein Sport ist, ich war
nicht besonders gut darin, trotzdem war
es sehr interessant, neue Dinge auspro-
bieren zu können und es hat uns auch
sehr viel Spaß gemacht. Wir nahmen
auch an einigen Unterrichtsstunden in
der Schule teil. Es war fremd für uns,
weil sehr viele Jugendliche aus unter-
schiedlichen Nationen da waren und sie
hatten auch solche Fächer wie Philoso-
phie, Russisch usw., die in unserer
Schule gar nicht unterrichtet werden.

Am besten hat mir vielleicht der Aus-
flug nach Köln und der vorletzte Tag
gefallen. Vor einem Jahr bin ich mit
meiner Freundin in Köln gewesen und
jetzt war es sehr schön, wieder auf den-
selben Straßen zu spazieren und den
Dom wieder zu bestaunen. Also die Er-
innerungen sind zurückgekommen. Am
letzten Tag waren wir rudern. Mit mei-
nen Freundinnen hatten wir sehr viel
darüber nachgedacht, ob wir gehen soll-
ten oder nicht, wir hatten Angst, dass
wir in den Fluss fallen würden, aber
zum Schluss haben wir es doch auspro-
biert. Ich bin sehr froh, dass ich eine
Chance dazu hatte, denn es hat mir in
der ganzen Woche vielleicht am meisten
Spaß gemacht. Am Abend hatten wir
noch eine große Grillparty am Rande
des Flusses mit den Lehrern, Schülern
und mit ihren Familien. Am letzten Tag
waren wir alle ein bisschen traurig, wir
wollten nicht, dass unsere unvergessli-

che Reise endet, aber es war auch gut,
wieder nach Hause zu fahren und unsere
Familien und Freunde wiederzusehen.
Insgesamt kann ich sagen, dass sich die-
ses Austauschprogramm total gelohnt
hat. Ich bin mit unvergesslichen Erleb-
nissen nach Hause gekommen und
meine Sprachkenntnisse haben sich
auch viel verbessert. Es war immer eine
große Freude, wenn ich realisierte, dass
ich alles verstanden habe und den gan-
zen Tag durch problemenlos mit den
Schülern sprechen konnte. Ich kann
diese Austauschprogramme nur emp-
fehlen, ich werde sicher noch an vielen
teilnehmen!

Bettina Klász
Klasse 10. B

Eine der schönsten Wochen mei-

nes Lebens in Oberhausen

Das war das erste Austauschprogramm,
an dem ich teilgenommen habe. Das
Austauschprogramm begann am 9.
September und dauerte bis zum 16.
September. Wir waren also eine Woche
weg. Für mich war das auch der erste
Flug. Als wir in Dortmund landeten,
haben schon einige Eltern von unseren
Gastgeberschülern mit den Lehrern mit
Blumen auf dem Flughafen auf uns ge-
wartet. Es dauerte eine Stunde, bis wir
in Oberhausen, in die Schule reinge-
kommen sind. Von der Schule sind wir
mit den Gasteltern nach Hause gefah-
ren. Unser erstes Programm in der Wo-
che war der Besuch des Gasometers,
wo wir eine interessante Ausstellung
besichtigt haben. Was uns besonders

große Freude bereitet hat, war das Ru-
dern und der Grillabend mit den Gast-
familien. Das Wetter war die ganze
Woche sehr günstig. Deshalb haben die
deutschen Gastschüler Programme für
draußen geplant. Unsere Austausch-
partnerinnen haben uns zu einem Golf-
spiel nach Duisburg mitgenommen.
Das Wetter war ziemlich heiß, trotzdem
haben wir Spaß gehabt und haben uns
die Tricks beim Golf angeeignet. Ein
weiteres Programm, das uns begeistert
hat, war das Lehmbruck-Museum in
Duisburg, wo wir mit Ton arbeiten
konnten. Viele süße und lustige Tonfi-
guren wurden von uns hergestellt. Die
ganze Woche war echt spannend. Wir
haben uns nie gelangweilt. 

Köln hat mir ebenfalls sehr gut ge-
fallen. Das Mindszenty-Haus war sowohl
spannend als auch Ausgangspunkt der
Stadtrallye in Köln. Meine Gastfamilie
war total nett und freundlich. Ich bin
sehr froh, dass ich neue Menschen ken-
nen lernen und auch die Sprache üben
konnte. Meine Partnerin ist auch schon
meine Freundin geworden. Am Abend,
an dem wir nach Hause fliegen mussten,
verabschiedeten wir uns von den Gast-
familien. Es war ziemlich rührend für
uns. Meine Gastfamilie hat mich auch
zur Weihnachtszeit eingeladen. Ich hoffe,
dass es klappen wird. Zusammenfassend
war diese Woche eine meiner schönsten
Wochen in meinem Leben, die ich nie
vergessen werde… Ich hoffe, dass ich
noch die Möglichkeit haben werde, an
einem anderen Austauschprogramm teil-
zunehmen.

Rebeka Molnár
Klasse 10. B

Unvergessliche Erlebnisse beim Schüleraustausch

Beim Rudern
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„Die Mauern sind gefallen…“ – 
Herbstseminar der JEV im Burgenland

Das Herbstseminar der Jugend Europäischer Volksgrup-
pen (JEV) wurde diesmal in dem wunderschönen Bur-
genland in der Organisation der Burgenlandkroaten und
der Kärntner Slowenen veranstaltet. Die vielfältigen
Programme der Woche standen unter dem Motto „Brea-
king walls – fallende Mauer“. Das eigentliche Ziel der Or-
ganisatoren war, die bestehenden Mauern zwischen

unterschiedlichen Kulturen und Völkern niederzurei-
ßen. Die GJU als Mitgliedsorganisation der JEV hatte
auch die Möglichkeit, mit einer kleineren Delegation –
Blanka Jordán, Alexandra Pencz und Martin Surman-
Majeczki – das junge Ungarndeutschtum zu vertreten.
Über ihre Erfahrungen und Erlebnisse berichten sie im
folgenden Artikel.

Wir zu dritt hatten die Gelegenheit, in Vertretung der GJU
nach Lockenhaus zu reisen, um am diesjährigen Herbstse-
minar teilzunehmen. Das letzte Seminar war bei uns in
Fünfkirchen veranstaltet worden, deswegen war dieses Se-
minar etwas anderes, weil wir jetzt nicht als Organisatoren
anwesend waren. Wir waren schon sehr gespannt, unsere
Freunde aus ganz Europa wiederzusehen. Die Organisatoren
haben alles dafür getan, uns die Situation ihrer Minderheiten
während dieser Woche so gut wie möglich vorzustellen,
damit wir einen Einblick in ihre Kultur und Geschichte und
in ihre gegenwärtigen Probleme gewinnen können.

Schon der Schauplatz des Seminars hat uns verzaubert.
Auf dem spektakulären Hauptplatz von Lockenhaus wurde
das Seminar offiziell eröffnet. Bei diesem Anlass war na-
türlich die Presse dabei, wir haben der ungarischen Sendung
von Radio Burgenland ein Interview gegeben.

Beeindruckend war die mittelalterliche Ritterburg von
Lockenhaus, in der wir untergebracht waren. Das Lieb-
lingsprogramm des Seminars, das „Exchange Market“ –
bei dem alle Minderheiten ihre eigenen Spezialitäten prä-
sentieren –, fand in einem Rittersaal ebenfalls perfekten
Platz. Diese historische Atmosphäre ist noch mit eigenem
Musizieren der Burgenlandkroaten mit Tambur gesteigert
worden. Natürlich waren wir Ungarndeutschen auch gefragt

an diesem Abend, wo u. a. unsere Stifolder aus der Branau
und Herzel und Nussschnaps aus Hartian viele Abnehmer
fanden.

Während der Woche haben wir an verschiedenen Work-
shops teilgenommen. Szandi und Blanka haben den Work-
shop im Zusammenhang mit Minderheitensprachen gewählt,
währenddessen sie „den Baum der Minderheitensprachen“
angefertigt haben. Ich beteiligte mich beim Workshop „Na-
notourismus“, bei dem wir die touristischen Möglichkeiten
der kleineren Siedlungen und der Minderheiten unter die
Lupe genommen haben. Wir haben festgestellt, dass wir
keine besondere Sehenswürdigkeit brauchen, um eine klei-
nere Gemeinschaft attraktiv für Besucher zu machen. Man
sollte die Menschen mit geschicktem Marketing auf die
Besonderheiten der Minderheit oder des Ortes aufmerksam
machen.

Außerdem haben wir einen Ausflug nach Wien gemacht,
wo wir nicht einfach das Parlament besucht haben, sondern
auch mit den Minderheitenbeauftragten der österreichischen
Parteien eine Diskussion über die Rechte und das Bildungs-
wesen der Minderheiten geführt haben. In Wien haben wir
ein „Flashmob“ mit dem Thema „Vielfalt verbindet!“ or-
ganisiert. In Wien konnten wir auch in das Leben des slo-
wenischen und kroatischen Klubs reinschnuppern.

Wir haben die Heimat der Burgenlandkroaten, Mittelbur-
genland, kennen gelernt. Nach einer gut gelaunten Wein-
verkostung wartete in Großwarasdorf ein Konzert mit slo-
wenischen und kroatischen Musikern in Spitzenstimmung
auf uns.

Wir möchten uns bei den beiden Orgateams für die wun-
dervolle Woche und bei der GJU für die Möglichkeit be-
danken! Eine Sache ist sicher, wir nahmen vieles nach
Hause mit!

Martin Surman-Majeczki

Teilnehmer des JEV-Herbstseminars vor dem Parlament in Wien

Die GJU-Delegation: Alexandra Pencz, Martin Surman-Majeczki und
Blanka Jordán

GJU – Gemeinschaft Junger  Ungarndeutscher

Präsidentin: Tekla Matoricz, +36 20 599 8717

7624 Pécs, Mikes Kelemen u. 13.
E-Mail: buro@gju.hu, Internet-Adresse: www.gju.hu

Verantwortlich für die GJU-Seite: 

Geschäftsführer Károly Radóczy, +36 20 298 7918



Viele Menschen in einem be-
stimmten Lebensalter greifen
zu ihrer Brille und setzen sie
auf, wenn sie etwas lesen wol-
len. Sie sind weitsichtig. Viele
Kurzsichtige nehmen in sol-
chen Situationen ihre Brille
ab. Die Weitsichtigkeit bedeu-
tet, dass jemand nahe Gegenstände
nicht scharf erkennen kann. Das ist
hauptsächlich beim Lesen stark be-
merkbar. Dazu gesellen sich eine ra-
sche Ermüdung der Augen, Augen-
schmerzen oder brennende Augen. Ob
man scharf sieht oder nicht, hängt al-
lein von der Krümmung der Linse und
deren Abstand zur Netzhaut ab. Ein
normales Auge ist beim Weitsehen ent-
spannt und muss sich für das Sehen in
der Nähe der Linse stärker krümmen.
Das ist die Aufgabe des ringförmigen
Ziliarmuskels, den man allerdings wil-

lentlich nicht beeinflussen
kann. Die Anpassung erfolgt,
ohne dass man sich dessen
bewusst ist. Die Brechkraft
der Augen lässt sich messen
und wird in Dioptrie angege-
ben. Bei einer Weitsichtigkeit
ergeben sich Pluswerte. Die

Weitsichtigkeit kann mit einer Brille
oder mit Kontaktlinsen behandelt wer-
den. Dabei werden sogenannte Plus-
gläser angewendet. Eine weitere Mög-
lichkeit ist die Laserbehandlung der
Augen. 

Wenn man Probleme mit dem Sehen
hat, soll man zu einem Augenarzt ge-
hen. Eine augenärztliche Untersuchung
wird die mögliche Weitsichtigkeit auf-
klären. In diesem Fall wird eine Lese-
brille verschrieben. Dabei wird die nö-
tige Dioptrie bestimmt, damit man
wieder richtig lesen kann.

Dr. Zoltán Müller
Facharzt für HNO-Krankheiten

Weitsichtigkeit

Volkstanz-Weiterbildung in Budapest
In den letzten Jahren haben sich viele nach den Einführungsmöglichkeiten des
Volkstanzunterrichts an Schulen erkundigt, deshalb hat die Deutsche Selbstver-
waltung Budapest bei ihrer Sitzung im September beschlossen, ihre kostenlose
Volkstanz-Weiterbildungsreihe für Pädagogen fortzusetzen. Die Volkstanz-Wei-
terbildung wird in 30 Stunden abgehalten (sechsmal jeweils fünf Stunden). Die
erste Veranstaltung findet am 21. Oktober von 15.00 bis 20.00 Uhr im Deutschen
Nationalitätengymnasium (Budapest XX., Serény u. 1) statt.

Es werden Deutschpädagogen erwartet, die an ihren Schulen Volkstanz un-
terrichten werden oder ihren Sommerkurs fortsetzen möchten. Die Aufnahme
erfolgt nach der Reihenfolge der Anmeldung.

Anmeldungsformular und weitere Informationen unter: ldubp@t-online.hu
Anmeldefrist: 15. Oktober 
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UNGARNDEUTSCHES WOCHENBLATT

Die deutschsprachige Radiosendung
„Treffpunkt am Vormittag“ meldet
sich täglich von 10 bis 12 Uhr. Sonn-
tags können die Zuhörer das beliebte
„Wunschkonzert“ hören. Zweiwö-
chentlich werden deutschsprachige
Messen übertragen.

In Südungarn und bei Budapest hö-
ren Sie die Sendungen auf MW/AM

873 kHz, über Marcali und Szolnok
wird das Programm auf MW/AM
1188 kHz ausgestrahlt. 
Die deutschsprachige Fernsehsendung
„Unser Bildschirm“ meldet sich
dienstags um 7.50 Uhr im Duna TV.
Beginn der Wiederholung am selben
Tag um 16.35 Uhr im Duna World-
Programm. 

DEUTSCHSPRACHIGE SENDUNGEN 

Man kann im Internet die deutschsprachigen Radiosendungen live und auch
später hören und gesendete Magazine sich anschauen. Am besten in Google
eingeben: Treffpunkt am Vormittag oder Unser Bildschirm!
Erreichbarkeiten:
MTVA Deutsche Redaktion, 7634 Pécs, Rácvárosi út 70
Telefon: 06 72 525 008, E-Mail: nemet@radio.hu, www.mediaklikk.hu
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Projekt „Ulmer Schachtel“
Die Deutsche Selbstverwaltung Baje, die Stiftung für die
Ungarndeutschen im Komitat Batsch-Kleinkumanien und
der Deutsche Kulturverein Batschka haben in Kooperation
mit dem Ungarndeutschen Bildungszentrum in Baje das
Projekt „Ulmer Schachtel“ ins Leben gerufen. 

Die Ulmer Schachtel war ein in Ulm hergestelltes kiel-
loses Donau-Schiff, das wegen seines einfachen Aufbaus
und der nur einmaligen Nutzung für eine Fahrt flussab-
wärts als Schachtel verspottet wurde. Dieses Schiff steht
als Symbol für die Auswanderung der Deutschen im 18.
Jahrhundert.

Zwischen 2017 und 2018 soll eine Ulmer Schachtel auf
dem Gelände des Ungarndeutschen Bildungszentrums an
der Donau in Baje gebaut werden, als Denkmal für die
Ahnen, die damals mit ebendiesen Schiffen von Deutsch-
land nach Ungarn gefahren sind und beim Wiederaufbau
des Landes nach der Türkenzeit geholfen haben. Das Schiff
soll eine Touristenattraktion werden, wodurch Baje zu-
sätzliche Gäste anlocken möchte. 

Das wichtigste Ziel allerdings ist, die Ulmer Schachtel
als Ort des Lernens zu nutzen. In der Form eines Lehrpfa-
des soll das Schiff für Unterrichtszwecke dienen, um den
Schülern im Volkskundeunterricht die ungarndeutsche Ge-
schichte und Kultur näher zu bringen.

Zur Verwirklichung des Projekts wird eine Spendenak-
tion gestartet.

Man kann den Bau des Schiffes durch den Kauf so ge-
nannter Flusskilometerkarten unterstützen. Diese Karten
sind im Werte von 1000, 5000, 10000 und 50000 Ft er-
hältlich.
Spenden erwartet:

Bácskai Németekért Közalapítvány
OTB Bank 11732033 20003067
IBAN HU80 1173 2033 2000 3067 0000 0000
SWIFT CODE (BIC): OTP VHUHB

Als Verwendungszweck bitte angeben: Ulmer Schachtel
in Baja, Ihren Namen und Ihre Wohnadresse!

Erntedankfest und Mulatschag 
in Hartau

Mit einem bunten Umzug und anschließendem Schwa-
benball feiert Hartau/Harta Erntedankfest, zu dem alle
Einwohner und Interessenten herzlichst eingeladen sind.
Termin: 22. Oktober
Programm:
12.30 Uhr: Beginn des Festumzugs (Haltestellen: Topnet
Kft., Tennisplatz, Coop ABC, Kisvendéglô)
18.00 Uhr: Schwabenball im Kulturzentrum. Für gute
Unterhaltung sorgt die Bohémek-Kapelle. 
Weitere Informationen: 
https://www.facebook.com/hartatanc

Nationalitätenfestival 
und Komitatsschwabenball

Das 26. Nationalitätenfestival und der Komitatsschwa-
benball werden heuer im Komitatssitz Wesprim ausge-
tragen.
Termin: 15. Oktober (Samstag)
Programm:
15.30 Uhr: deutschsprachige Messe in der St. Margare-
ten-Kirche von Wesprim, danach Umzug zum Agora
(früher Hemo)
Kulturprogramm: 
Hymnen, Eröffnung, Festrede
Verleihung des Ehrenpreises und des Jugendpreises
Kulturprogramm mit Kulturgruppen aus dem Kreis We-
sprim
Beim Komitatsschwabenball sorgt die Waschludter Jo-
hann’s Kapelle für ausgezeichnete Unterhaltung.

Lenau-Haus Fünfkirchen
Programme im Oktober

Dienstag, 18., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub: Männerhort
(D, 2014, 98 Min, Regie: Franziska Meyer Price, Komödie)
Auf der Flucht vor ihren konsumfreudigen Ehefrauen tau-
chen Eroll, Lars und Helmut in einem Zentralheizungskeller
in der Peripherie ihrer neuen Wohnsiedlung ab, wo sie sich
eine letzte Enklave der Männlichkeit eingerichtet haben. Hier
können sie zwischen Pin-up-Girls und Tischfußball unbe-
schwert ihren Hobbys frönen: Zwischen Fast Food und Do-
senbier wird auf großer Leinwand Fußball geschaut und über
die unverständige Gattin hergezogen – eben ein wahrhaftiger
Männerhort! Eintritt frei.

Mittwoch, 19., 16.00 Uhr: Verstrickt & Zugenäht!
Wir machen Perlenschmuck. Die Sprache ist Deutsch und
Ungarisch. Die Vorlagen und Hilfe werden gestellt, das Ma-
terial muss mitgebracht werden.
Wir freuen uns auf neue Gesichter! Weitere Infos zur Veran-
staltung gibt es bei Sandra György unter gyoergy@ifa.de
oder auf facebook.com/LenauHaus

Donnerstag, 20., 17.00 Uhr: Deutschklub: Deutscher Lie-
derabend. Die Mitglieder des Deutschklubs treffen sich in
den Pfälzer Stuben.

Dienstag, 25., 19.00 Uhr: Deutscher Filmklub: Wickie und
die starken Männer
(D 2009, 87 Min, Regie: Michael Herbig, Komödie)
Wickie, der Sohn des Wikingerhäuptlings Halvar von Flake,
ist von Natur aus hochintelligent, aber ängstlich und macht
seinem bärbeißigen Vater kaum Freude; nur die kleine Ylvi
hält zu ihm und schätzt seine Klugheit. Als eines Tages feind-
liche Wikinger das Dorf überfallen und alle Kinder außer Wi-
ckie entführen, schmuggelt er sich heimlich auf Halvars
Drachenboot und fährt mit auf die abenteuerliche Verfol-
gungsjagd. Eintritt frei.

Mittwoch, 26., 16.00 Uhr: TreffPont: Spielenachmittag
Wir haben verschiedene Gesellschaftsspiele von Schach bis
Activity, Kickertisch, Tischtennis und Playstation 4, die aus-
probiert werden können. Für die Kleinen haben wir eine Aus-
wahl von Malbüchern, Bastelmaterialien und viele Märchen.
Sammelt eure Familie, Freundinnen und Freunde zusammen
und kommt vorbei!

Lenau-Haus, Pécs, Munkácsy-Str. 8, Tel./Fax: 72/332-515,
E-Mail: lenau@t-online.hu, facebook.com/LenauHaus
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Vorschläge erwartet
„Ehrennadel in Gold 

für das Ungarndeutschtum“
Die Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen hat die
höchste Auszeichnung der Ungarndeutschen, die „Ehrennadel
in Gold für das Ungarndeutschtum“, im Dezember 1995 ge-
gründet.
Die Auszeichnung kann jedes Jahr Ungarndeutschen, anderen
ungarischen Staatsbürgern sowie Ausländern verliehen wer-
den, die:
 im Interesse der Ungarndeutschen eine hervorragende

Tätigkeit geleistet haben,
 durch ihre Tätigkeit in Ungarn oder im Ausland zur Be-

wahrung der Sprache, des materiellen und geistigen Kul-
turerbes, der historischen Tradition des hiesigen Deutsch-
tums und zur Förderung anderer Spezifika, die mit der
Existenz als Nationalität zusammenhängen, beigetragen
haben.

Es können drei Auszeichnungen verliehen werden, deren
Übergabe am „Tag der Ungarndeutschen Selbstverwaltun-
gen“, am 8. Januar 2017, in Budapest stattfindet.
Vergabe der Auszeichnung:
 Jeder ungarndeutsche Bürger kann auch jemanden zur

Auszeichnung vorschlagen.
 Der Vorschlag zur Auszeichnung muss über die örtliche

deutsche Selbstverwaltung bei dem ungarndeutschen Ko-
mitatsverband (in Budapest bei der Deutschen Selbst-
verwaltung Budapest) eingereicht werden. Das zuständige
Gremium des Komitatsverbandes entscheidet über die
eingegangenen Vorschläge und leitet den Vorschlag, der
die meiste Zustimmung erhält, an den Vorsitzenden der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen weiter.

 Die Auszeichnung wird durch die Vollversammlung der
Landesselbstverwaltung der Ungarndeutschen verliehen.

Damit die Vorbereitungen rechtzeitig durchgeführt werden
können, bitten wir Sie, die Vorschläge bis zum 26. Okto-
ber 2016 über die Regionalbüros den Komitatsverbänden
zukommen zu lassen.

Der Vorschlag ist in deutscher Sprache einzureichen und
sollte folgende Informationen enthalten: Name, Alter, Ge-
burtsort, Wohnort, Adresse, Beruf und besondere Verdienste
der vorgeschlagenen Person sowie Name der vorschlagenden
Organisationen/Personen.

Trachtenpuppen, Wandschützer,
Stickereien…

Von den Schätzen der Branauer Gemeinde Gereschlak
wurde am 30. September in Orosháza eine temporäre Aus-
stellung eröffnet. Dr. István Formann, zweiter Vorsitzender
der Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung der Stadt,
würdigte die Gereschlaker für ihre Arbeit, denn mit Recht
wird ihre Gemeinde auch als Siedlung der Ausstellungen
genannt, in denen sie die Kultur und Traditionen der Un-
garndeutschen präsentieren. Nun brachten sie eine Auswahl
an traditionellen Gegenständen in die Bekescher Stadt.

Die Ausstel-
lung wurde von
Monika Ambach,
der Direktorin
des Ungarndeut-
schen Kultur- und
Informationszen-
trums und Biblio-
thek, eröffnet und
vorgestellt. Die Besucher können hübsche Trachtenpuppen
bewundern. Diese werden von Frauen angefertigt, denen die
ungarndeutschen Traditionen zum alltäglichen Leben gehö-
ren. Die Ausstellung „Puppenhaus“ in Gereschlak erhielt
2014 mit Recht die Auszeichnung „Pro Cultura Minoritatum
Hungariae“ vom Institut für Nationale Kultur.

Die Eröffnung wurde durch die Tänze der Gereschlaker
Grundschulkinder noch bunter gestaltet bzw. Sängerinnen
trugen Volkslieder vor. Balázs Schulteisz, Vorsitzender der
Deutschen Nationalitätenselbstverwaltung, lud alle Inter-
essenten nach Gereschlak ein, um auch vor Ort einen per-
sönlichen Eindruck zu gewinnen.

Die Trachtenpuppen, Wandschützer, Stickereien u.v.m.
werden bis zum 20. Oktober im Gyula-Nagy-Museum in
Orosháza zu sehen sein.

Boulevard der Träume in Metschge
Aus Anlass des bereits vielfach gefeierten 150-jährigen
Jubiläums der Eröffnung der Wiener Ringstraße vor allem
durch Ausstellungen in Wien (36/2015, 14/2016) und in
Budapest, bringt nun die Metschger Kulturhaus-Galerie
eine ebenfalls einschlägige Ausstellung. Fotograf der erst
kürzlich gemachten, ausgesuchten Aufnahmen ist der
österreichische Bauingenieur Herbert Hrachowina, dessen
Unternehmen schon seit vielen Jahrzehnten über die Gren-
zen hinaus durch die sehr bewährten Hrachowina Holz-
fenster bekannt wurde. Ing. Herbert Hrachowina arbeitete
während etwa 15 Jahren auch an Bauaufträgen in Ungarn.
Auf etwa 30 Tafeln werden, neben einigen humoristischen
Details, vor allem die repräsentativen Gebäude der Ring-
straße unter dem treffenden Titel „Boulevard der Träume“
ins Bild gebracht. Einige der ebenfalls interessanten Daten
geben verschiedene Hintergründe des damals – und ei-
gentlich noch immer – weltweit Aufsehen erregenden Pro-
jektes wieder.

Die Vernissage findet in der Metschger Kulturhaus-Ga-
lerie, Erdôsmecske, Hunyadistraße, gegenüber der serbi-
schen Kirche, am 28. Oktober um 17.30 Uhr statt.

PR-RED

Außergewöhnliche
 Geschichtsstunde im OIK

Die Landesbibliothek für fremdsprachige Literatur (OIK)
und die Gyula-Illyés-Bibliothek des Komitates Tolnau la-
den alle Interessenten zu einer außergewöhnlichen Ge-
schichtsstunde anlässlich des GULAG-Gedenkjahres ein.
Termin: 15. Oktober, ab 10.00 Uhr
Ort: Országos Idegennyelvû Könyvtár, 
Budapest V., Molnár u. 11
Referenten: Réka Marchut: Die Ungarndeutschen in der
ersten Hälfte des 20. Jahrhunderts; Zoltán Szenyéri: Deut-
sches Schicksal in Südtransdanubien; Erinnerungen des
Zeitzeugen Matthias Schmausser
Weitere Informationen über die Veranstaltung finden Sie
unter: www.oik.hu


